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ßmmerljut, mid) mirb umgeben
©otteê' §tmmcl bort mie ï)ier,
ltnb atH Sotentampeu fei)hieben
9lcicf)të bic ©terne über mir.

©ie 9ïiiffernad)t 30g näfeer fcfeon ;

3n flummer Sul) lag Sabplon.

©ur oben in bes Königs Schlafe,

©a flackert's, ba lärmt bes Königs Srofe.

©ort oben in bem Mönigsfaat
Seifaser t)ielt fein Mönigsmafel.

©ie Mnedjte fafeen in fcfeimmernben Seifen
Unb leerten bie Server mit funketnbem ©3ein.

©s klirrten bie Server, es }aud)3fen bie ßnecfet;
6o klang es bem florrigen Könige recfef.

©es Königs ©Sangen teueren ©lut,
3m ©Sein errouefes ifem kecker ©tut.

Unb bünblings reifet ber ©tut ifen fort,
Unb er läffert bie ©ottfeeit mit fünbigem ©Sort.

Unb er brüflet fiefe freefe unb läffert roilb!
©ie Mnecfetefcfear ifem Seifall brüllt.

©er Äönig rief mit ftoßem Slick.
©er ©iener eilt unb kefert 3urück.

©r trug oiel gülben ©erat auf bem «öaupt ;

©as mar aus bem ©empet 3efeonas geraubt.

ßd) frifeelte ba» 311 brei Seiten in bie ©rab=
platte gemeißelte ©ebidjt, biefe ebelfte Sjßerle

ipeinefdjer Munît, mit fälteftarren ßingern in»
©ofßbudj unb entfernte rnicfj.

©elfager.
Unb ber Äönig ergriff mit freoler <öanb

©inen feeitigen Secfeer, gefüllt bis am Sanb.

Unb er leert ifen feaftig bis auf ben ©runb
Unb rufet taut mit fcfeäumenbem ©lunb:

„Sefeooa! ©ir künb iefe auf eroig £>ofen, —
3d) bin ber ^önig non Sabplon!"

©oefe kaum bas graufe ©Sort nerktang,
©em Mönig roarb's feeimlicfe im Sufen bang.

©as gellenbe Sacfeen nerftummte 3umal;
©s rourbe teicfeenflitl im Saal.

Unb fiel)! unb fiel)! an roeifeer ©Sanb

©a kam's feeroor roie ©lenfefeenfeanb ;

Unb feferieb nnb fcferteb an roeifeer ©Sanb

Sucfeflaben non geuer — unb feferieb unb feferoanb.

©er ^tönig ftieren Slicks bafafe,

©lit fefetotfernben £nien unb totenblafe.

©ie Mnecfetefcfear fafe kalt burefegraut
Unb fafe gar (tili, gab keinen Saut.

©ie ©Ilagier kamen, bodj keiner nerftanb

3u beuten bie gtammenfeferift an ber ©Sanb.

Selfa3er roarb aber in felbiger ©aefef

Son feinen irneefeten umgebraefet.
feilte.

©rci gragen.
«011 ßeo 91. ©otftoi.

©ë lebte einmal ein Monig, ber badjte, eë
tonnte ifem nicfetë mifeglücfen, menn er immer
bie Qeit müßte, in ber fein SBerf 31t beginnen
feüite, toenn er ferner müßte, mit loeldjen 3Keu=

fdjen er fid) einlaffen unb mit loeldjen er fidj
uidjt einlaffen büßte, bor allem aber, toenn er
immer toüfete, loe!d)eë SBerf bas ioidjtigfte toäre,
@o badjte ber Mimig. ©aritm liefe er in feinem
3teidje berfünben, er molle benfenigen reidj tun

lofenen, ber ifen leßren mürbe, mie man für febeë
SBerf bie redjte ßeit feerauëfinben tonnte, mie
man er'fennen tonnte, meld)c SJtenfcfeen bie um
eutfeeferlidjften finb, unb loie man ftdjer miffen
tonnte, toelcfjeê SBerf bor allen* baë toidj=
tigfte fei.

©un tarnen gelehrte ÜDlänner 3U bem Mönige
gegangen, unb alle antmorteten berfd)ieben auf
feine fragen.

©eine erfte ßrage beauttoorteten bie einen fo :

Ilm für jebeë SBerf bie angemeffene ßeit 3U

toiffen, müffe man borfeer eine Einteilung naefe

Sagen, ©conaten unb ßaferen aufffcilen unb fidj
ftreng an baë fealten, toaë man für ben ein3el=

nen Sag feftgefefet feabe. Sann meinten fie,
toirb febeë SBerf 3itr rechten Qeit burefegefüfert
merben. SInbere meinten, man brauche nicfet im
borfeinein feftgufteHen, melcljeë 2Berf 31t toeldjer
ßeit 31t gefdjefeen babe, itnb man biirfe nicfet mit
leerer Spielerei bie ßeit feinbringen unb müffe
ftetë auf alleë adjten, toaë gefdjiefet, unb bann
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Immerhin, mich wird umgeben
Gottes Himmel dort wie hier,
Und als Totenlampen schweben
Nachts die Sterne über mir.

Die Mitternacht zog näher schon;

In stummer Ruh lag Babylon.

Nur oben in des Königs Schloß,
Da flackert's, da lärmt des Königs Troß.

Dort oben in dem Königssaal
Belsazer hielt sein Königsmahl.

Die Knechte saßen in schimmernden Reihn
Und leerten die Becher mit funkelndem Wein.

Es klirrten die Becher, es jauchzten die Knecht;
So klang es dem störrigen Könige recht.

Des Königs Wangen leuchten Glut,
Im Wein erwuchs ihm kecker Mut.

Und blindlings reißt der Mut ihn fort,
Und er lästert die Gottheit mit sündigem Wort.

Und er brüstet sich frech und lästert wild!
Die Knechteschar ihm Beifall brüllt.

Der König rief mit stolzem Blick.
Der Diener eilt und kehrt zurück.

Er trug viel gülden Gerät auf dem Kaupt;
Das war aus dem Tempel Jéhovas geraubt.

Ich kritzelte das zu drei Seiten in die Grab-
platte gemeißelte Gedicht, diese edelste Perle
Heinescher Kunst, mit kältestarren Fingern ins
Notizbuch und entfernte mich.

Belsazer.

Und der König ergriff mit frevler Kand
Einen heiligen Becher, gefüllt bis am Rand.

Und er leert ihn hastig bis auf den Grund
Und rufet laut mit schäumendem Mund:

„Iehooa! Dir künd ich auf ewig Kohn, —
Ich bin der König von Babylon!"

Doch kaum das grause Wort verklang,
Dem König ward's heimlich im Busen bang.

Das gellende Lachen verstummte zumal;
Es wurde leichenstill im Saal.

Und sieh! und sieh! an weißer Wand
Da kam's hervor wie Menschenhand;

Und schrieb nnd schrieb an weißer Wand
Buchstaben von Feuer — und schrieb und schwand.

Der König stieren Blicks dasaß,

Mit schlotternden Knien und lotenblaß.

Die Knechteschar saß kalt durchgraut
Und saß gar still, gab keinen Laut.

Die Magier kamen, doch keiner verstand

Zu deuten die Flammenschrift an der Wand.

Belsazer ward aber in selbiger Nacht
Von seinen Knechten umgebracht.

Heinrich Heine.

Drei Fragen.
Von Leo N. Tolstoi.

Es lebte einmal ein König, der dachte, es
könnte ihm nichts mißglücken, wenn er immer
die Zeit wüßte, in der sein Werk zu beginnen
hätte, wenn er ferner wüßte, mit welchen Mein
scheu er sich einlassen und mit welchen er sich

nicht einlassen dürfte, vor allem aber, wenn er
immer wüßte, welches Werk das wichtigste wäre.
So dachte der König. Darum ließ er in seinem
Reiche verkünden, er wolle denjenigen reich be-

lohnen, der ihn lehren würde, wie man für jedes
Werk die rechte Zeit herausfinden könnte, wie
man erkennen könnte, welche Menschen die un-
entbehrlichsten find, und wie man sicher wissen
könnte, welches Werk vor allem das wich-
tigste sei.

Nun kamen gelehrte Männer zu dem Könige
gegangen, und alle antworteten verschieden aus
seine Fragen.

Seine erste Frage beantworteten die einen so:
Um für jedes Werk die angemessene Zeit zu
wissen, müsse man vorher eine Einteilung nach

Tagen, Monaten und Jahren aufstellen und sich

streng an das halteil, was man für den einzel-
neu Tag festgesetzt habe. Dann meinten sie,

wird jedes Werk zur rechten Zeit durchgeführt
werdeil. Andere meinten, man brauche nicht im
vorhinein festzustellen, welches Werk zu welcher

Zeit zu gescheheil habe, und man dürfe nicht mit
leerer Spielerei die Zeit hinbringen und müsse

stets auf alles achten, was geschieht, und dann
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tun toaê nötig ift. Siebet anbete meinten,
loenn bet tönig noep fo aufmetïfam atteg bet=

folge, ioa-5 gefdfiept, tonne et alg einteiltet
ÜDienfip niept immer bie richtige ©ntfcpeibung
batübet treffen, toag in einet beftimmten Qeit
geftpepen müffe. ®t müffe bielmept einen fftai
toeifet 3Jtänner paBen unb mit biefem 9îat ent=

fdjeiben, loa.§ in einet beftimmten Qeit gu tun
fei. Dioep anbete meinten, eg gäbe Singe, bie

fo menig Setgögetitng bulben, bap man bie 3tat=

gebet niept fragen tönne, man müffe fofott ent=

fdjeiben, ob bie Qeit für bag Serf bie paffettbe

fei ober niept. Um aber bag gu ioiffen, müffe

man borget ioiffen, toag gefdjeîjeri loitb. Sag
aber ïônnen nur QauBetet ioiffen. Um alfo bie

richtige Seit für febeg Setï gu ïennen, müffe

man bie ^anbetet befragen.

©benfo betfcpieben beantioorteten fie bie

gloeite forage. Sie einen meinten, bie unenx=

betirlic^ftert IDtännet für ben tönig feien feine

Reifet, bie Staatgmännet; anbete meinten, am

unentBeptliipften feien ipm bie ^tieftet; noep

anbete meinten, eg feien bie SÏtgte, unb loiebet

anbre, bie unentBeptliipften feien bie Stieget.
Sluf bie britte Stage: toag bag Sieptigfte fei,

antloorteten bie einen, bag 3Bicf|tigfte in bet

Seit feien bie Siffenfepaften, anbete meinten,,
bag Sieptigfte fei bie Sîtiegc?fimft, nod) anbete

bie ©ottegbereprung.
3111e Slntloorten loaten oetfd)ieben. Saturn

ftimmte bet tönig feinem ton ipnen gu unb

gab feinem bie betpeipene Selopnitng.
Um aber gubetläffigete Slntloorten auf feine

fragen gu befommen, Befcplop et, einen ©im
fieblet gu befragen, beffen Seigpeit in großem
kufe ftanb.

Set ©infiebler lebte in einem Salbe, berlief
feine Sopnftätte nie unb empfing nur einfaipe
Seute, Saturn gog bet tönig ein fepleepteg

.ÇÊleib an, ftieg Horn ißfetb, lange epe et bie

gelle beg ©infiebletg etteicft patte, liep fein

©efolge gütütf unb ging allein gu ipm.
Mg bet ®önig fiep näperte, grub bet ©im

fieblet bot feinem Ipäugcpeit bie Seete um. SII§

et ben tönig etblicfte, begrüßte et ipn
_

unb

fepte feine SItBeit tupig fort. Set ©infiebler
toat paget unb feptoaep unb feuepte, loenn et fei=

nen ©paten in bie ©tbe ftetfte unb bie Keinen

ScpoIIen umloanbte.
Set tönig trat auf ipn gu unb fagte :

^cp bin gu bit gefommen, toeifet ©infiebler,
um biep gu bitten, mit auf btei fragen SInt=

lootten gu geben:

: ®tei grase"-

Seiepe Qeit muff man feffpalten unb niept

betfäitmen, um niept pintetpet gu bereuen;
loelepe ÏJïenfepen finb bie unentBeptliipften, mit
toeldjen ÜKenfcpen alfo muff man fiep am raeiften
unb mit loelepen am toenigften einlaffen, unb

loelepe Singe finb bie toieptigften, toag muff man
alfo bot allen Singen tun?

Set ©infiebler porte bem. Köllig gu, aber et
anttoortete nid)t. @t fpie in feine fpanb unb

fing loiebet an, bie ©tbe umgufepaufeln.
Sit Bift mübe, fagte bet tönig. ©iB mit ben

Spaten, iep ioitl für biep bie Sltbeit maepen.

Sep Banfe, fagte bet ©infiebler, teiepte ipnt
ben Spaten unb fepte fiep auf bie ©tbe.

Set tönig grub gioei Seete, bann blieb et

fiepen unb loieberpolte feine Stage. Set ©im
fieblet anttoortete niept. ©r etpob fiep unb

ftreefte ben Sltnt ltaep bem Spaten aug:
Sept tupe bu; iep toitt fept..., fagte et.

Set tönig aber gab ipnt ben Spaten niept

uitb fupt fort gu graben, ©iite Stunbe betging,
bie gloeite; bie Sonne tootlte pinter ben Säu=

men betfinîên, ba fteifte bet tönig ben Spaten
in ben Soben unb fagte:

Sep bi" gu bit gefommen, toeifet DKann, ba=

mit bu mit anttoorteft auf meine gragen. Senn
bu niept anttoorten fannft, fo fage bag, unb iep

loitl naep igaufe gepen.
@i fiep, eg fommt feinanb pietpetgeeilt, fagte

bet ©infiebler, lap fepen, toet bag ift.
Set tönig fepaute fiep um. Jtieptig, boni

Selbe pet ïanx ein bärtiger 3Jîann gelaufen.

Set SJiaitn pielt fiep ben Seib mit ben ffäitbeit,
unb btttep bie tpänbe ftrömte 23Iut. SII§ bet Bät=

tige SJtann gu beut tönige gelangt toat, fiel et

gu Soben, bie Slugeu fielen ipm gu, et titptie
fiep niept unb ftöpnte nur feptoaep.

Set tönig unb bet ©infiebler loderten bie

tleibet beg fütanneg. S"- feinem lXnterleibe

toat eine tiefe Sunbe. Set tönig toitfcp fie,

fo gut et fonnte, unb berbanb fie mit feinem
Safcpentuep unb mit einem Ipanbtuep beg ©im
fiebletg. SIbet bag Slut porte niept auf gu ftrö=

men, unb bet tönig löfte gu toieberpolten 3Söa=

len ben SetBanb, bet gang Doit toarmem SJIute

feuept toat, toufep ipn loiebet au§ unb üetbanb

Oon neuem bie Sunbe.
SCIê bag Slut gefüllt toat, faut bet Settoum

bete gu fiep unb Bat um Saffer. Set tönig
Bratpte ftiftpeg petBei unb gaB bem 33ettounbe=

ten gu ttinïen.
Sie Sonne toat untetbeffen gang unterge=

gangen, unb e§ toat ïûpl getootbert. Set tönig

338 Leo N, Tolstoi

tun was nötig ist. Wieder andere meinten,
wenn der König noch so aufmerksam alles ver-

folge, was geschieht, könne er als einzelner
Mensch nicht immer die richtige Entscheidung
darüber treffen, was in einer bestimmten Zeit
geschehen müsse. Er müsse vielmehr einen Rat
weiser Männer haben und mit diesem Rat ent-

scheiden, was in einer bestimmten Zeit zu tun
sei. Noch andere meinten, es gäbe Dinge, die

so wenig Verzögerung dulden, daß man die Rat-
geber nicht fragen könne, man müsse sofort ent-

scheiden, ob die Zeit für das Werk die passende

sei oder nicht. Um aber das zu wissen, müsse

man vorher wissen, was geschehen wird. Das
aber können nur Zauberer wissen. Um also die

richtige Zeit für jedes Werk zu kennen, müsse

mal: die Zauberer befragen.

Ebenso verschieden beantworteten sie die

zweite Frage. Die einen meinten, die unenr-
behrlichsten Männer für den König seien seine

Helfer, die Staatsmänner; andere meinten, am

unentbehrlichsten seien ihm die Priester; noch

andere meinten, es seien die Ärzte, und wieder

andre, die unentbehrlichsten seien die Krieger.
Auf die dritte Frage: was das Wichtigste sei,

antworteten die einen, das Wichtigste in der

Welt seien die Wissenschaften, andere meinten,
das Wichtigste sei die Kriegskunst, noch andere

die Gottesverehrung.
Alle Antworten waren verschieden. Darum

stimmte der König keinem von ihnen zu und

gab keinem die verheißene Belohnung.
Um aber zuverlässigere Antworten auf seine

Fragen zu bekommen, beschloß er, einen Ein-
siedler zu befragen, dessen Weisheit in großen:

Rufe stand.
Der Einsiedler lebte in einem Walde, verließ

seine Wohnstätte nie und empfing nur einfache

Leute. Darum zog der König ein schlechtes

Kleid an, stieg vom Pferd, lange ehe er die

Zelle des Einsiedlers erreicht hatte, ließ sein

Gefolge zurück und ging allein zu ihm.
Als der König sich näherte, grub der Ein-

siedler vor seinem Häuschen die Beete um. AIs
er den König erblickte, begrüßte er ihn und

setzte seine Arbeit ruhig fort. Der Einsiedler

war hager und schwach und keuchte, wenn er sei-

neu Spaten in die Erde steckte und die kleinen

Schollen umwandte.
Der König trat auf ihn zu und sagte:

Ich bin zu dir gekommen, weiser Einsiedler,

um dich zu bitten, mir auf drei Fragen Ant-
Worten zu geben:

: Drei Fragen.

Welche Zeit muß man festhalten und nicht

versäumen, um nicht hinterher zu bereuen;
welche Menschen sind die unentbehrlichsten, mit
welchen Menschen also muß man sich am meisten
und mit welchen am wenigsten einlassen, und

welche Dinge sind die wichtigsten, was muß man
also vor allen Dingen tun?

Der Einsiedler hörte dem König zu, aber er

antwortete nicht. Er spie in seine Hand und

fing wieder an, die Erde umzuschaufeln.
Du bist müde, sagte der König. Gib mir den

Spaten, ich will für dich die Arbeit machen.

Ich danke, sagte der Einsiedler, reichte ihm
den Spaten und setzte sich auf die Erde.

Der König grub zwei Beete, dann blieb er

stehen und wiederholte seine Frage. Der Ein-
siedler antwortete nicht. Er erhob sich und

streckte den Arm nach dem Spaten aus :

Jetzt ruhe du; ich will jetzt..., sagte er.

Der König aber gab ihm den Spaten nicht

und fuhr fort zu graben. Eine Stunde verging,
die zweite; die Sonne wollte hinter den Bäu-

men versinken, da steckte der König den Spaten
in den Boden und sagte:

Ich bin zu dir gekommen, weiser Mann, da-

mit du mir antwortest auf meine Fragen. Wenn

du nicht antworten kannst, so sage das, und ich

will nach Hause gehen.

Ei sieh, es kommt jemand hierhergeeilt, sagte

der Einsiedler, laß sehen, wer das ist.

Der König schaute sich um. Richtig, vom

Felde her kam ein bärtiger Mann gelaufen.

Der Mann hielt sich den Leib mit den Händen,
und durch die Hände strömte Blut. Als der bär-

tige Mann zu dem Könige gelangt war, fiel er

zu Boden, die Augen fielen ihm zu, er rührte
sich nicht und stöhnte nur schwach.

Der König und der Einsiedler lockerten die

Kleider des Mannes. In seinein Unterleibe

war eine tiefe Wunde. Der König wusch sie,

so gut er konnte, und verband sie mit seinem

Taschentuch und mit einem Handtuch des Ein-
siedlers. Aber das Blut hörte nicht auf zu strö-

men, und der König löste zu wiederholten Ma-
len den Verband, der ganz von warmem Blute
feucht war, wusch ihn wieder aus und verband

von neuem die Wunde.
Als das Blut gestillt war, kam der Verwun-

dete zu sich und bat um Wasser. Der König
brachte frisches herbei und gab dem Verwunde-
ten zu trinken.

Die Sonne war unterdessen ganz unterge-

gangen, und es war kühl geworden. Der König
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trug nun, nnierftüüt üott Deut ©infieblet, ben
bertounbeten 2Rann in bie Qeïïe unb legte iîjn
auf baS Bett, ©er Bertounbete fef lofj bie Slugett
unb tourbe ftitt. ©er Bönig aber luar fo mitbe
getoorben bon bent Sßeg unb bon ber SIrBeit,
baff er auf ber Schreite gufammengefauert
ebenfalls einfeflummerte unb in einen tiefen
Schlaf berfiel, bafj er fo bie gange furge Som=
mernadjt berfeflief, unb als er am anberen
SERorgen ertoadjte, lange gar nidjt begreifen
tonnte, too er toar, unb toer biefer fonberbare,
bärtige 3Rann toar, ber auf beut Beben lag unb
ifn üertounbett mit feinen leuiftenben Éugeit
anfaf.

Bergeif mir, jagte ber bärtige SERanrt mit
fdjtoaefer Stimme, als er fat), bafg ber Bönig
ertoadjt toar unb ifn anbtictte.

îenne bid) nic^t, unb idj toeifj nidjt, toa§
icf bir bergeitjen füllte, jagte ber Bönig.

©u tennft midj nidjt, aber irî) tenue bid), jgdj
bin bein jjeinb, ber geinb, ber gefifworen fat,
fid> an bir gu rädjen, toeil bu meinen Btuber
faft filtrierten iaffen unb mir meine ©üter ge=

nommen faft. Itnb icf tourte, baf? bit ofne ©e=

folge gu beut ©inftebler gegangen bift, unb fabe
ben ©ntfeflufj gefaxt, bief gu töten, toenn bu
toiebertommft. dber eS toäfrte einen gangen
Sag, unb bu famft tiid)t. ©a tarn id) ferau»
auS bem £nnterfatt, um gu fefen, too bu bift,
unb ftiefg auf bein betoaffneteS ©efolge. Sie
ertannten tnief unb faben midj bertoitnbet. fsdj
enttarn ifnen, aber idj toäre geftorben buref ben
Blutberluft, toenn bu meine Bhmbe nidjt ber=
bunben fätteft. iydj fabe bid) töten tooHen, unb
bu faft mir baS Sehen gerettet. Bott nun an,
toenn idj am Sehen bleibe, unb bit eS toillft,
loitl id) als treuefter Sttabe bir bienen, unb auä)
meinen Söfnen toitt id) baS gu tun befeflen.
Bergeif e mir!

©er Bönig toar fefr erfreut darüber, bafj eS

ifm fo leieft gelungen toar, fictj mit feinem
§einbe gu berföfnen; er bergief ifm nieft nur,
er berffradj ifm fogar, ifm feine ©üter gurücf=
gugeben unb tnefr als baS, ifm feine ©iener
unb feinen SIxgt gu fdjiden.

©ernüfsbeuoegung unb
©ie alten Bulturbölter faben baS .Eperg als

@if ber ©mftfinbung betrachtet, ©iefe 2Iuffaf=
fung Hingt aitcf feute nodj naef, toenn toir bon
ferglidjer Siebe, bon jpergenStreite unb bon
-fjergenSreinfeit fftedjen. ©ie ißfffiologie lefrt,
baff nerböfe ©rregungen baS jperg in SRitleibem
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©er Bönig tiafm nun dbfefieb bon bem Ber=
tounbeten, ging finauS auf bie ©reffe, um mit
ben dugett nadj bem ©infiebter gu ffäfen. @fe
er it)ix berliefj, toollte er tftt gum leftenmale bit=
ten, ifut auf feine fragen p anttoorten. ©er
©infiebter toar brausen. Bei bett Beeten, bie er
geftern gegraben faite, tag er am Bobett unb
fteefte Samettîorner finein.

©er Bönig trat an ifn ferait unb fagte:
Quin leftenmale bitte icf bief, toeifer fRattn,

anttoorte mir auf meine gangeit.
SIber bu faft ja bie dnttoort fefon beïonimett,

fagte ber ©infiebter. ©r richtete fid) auf feinen
fageren Sdjenfetn ein toenig auf unb betrachtete
bon unten ferauf ben Bönig, ber bor ifm
ftanb.

Scf fabe bie Stnttoort be'fommen? fragte ber
Bönig.

©etoifj, fagte ber ©infiebter, fätteft bu
geftern nidjt mit meiner Braftlofigfeit SRitleib
gefabt unb iticft biefe Beete für ntidj gegraben,
unb toäreft bit allein gurüdgegangen, fo fätte
biefer Jüngling bid) überfallen, unb bu fätteft
bereut, baff bu nidjt bei mir geblieben bift.- ©ie
rief tige 3eit toar atfo bie, in ber bu bie Beete
gegraben faft. Unb icf toar ber toieftigfte SRamt.
Unb baS toieftigfte SBerï toar, mir ©uteS gu er=

toeifeti. Unb bann, als er ferbeigeeitt ïam, toar
bie ridjtig'fte Qeit bie, als bu ifn fflegteft. ©entt
fätteft bu feine SBunben nicht berbunbett, fo
toäre er geftorben, ofne ficf mit bir berföfnt git
fabett. Unb fo toar er bentt auef ber toieftigfte
ÜDüeitfd), unb toaS bu ifm tateft, toar bie toief-
tigfte ©at. StRerîe bir, bie toieftigfte Seit ift nur
eine: ber Stugenblid, unb fie ift barum
bie toieftigfte, toeil toir nur in ifr ©etoatt über
unS faben, unb ber unentbefrlicffte ÏRenfef ift
ber, mit bein ber Slugenbtid unS gufammem
füfrt, benn niemanb fann toiffen, ob er je toie=
ber einmal mit einem anberen SRenfdjen gufant=
menïommt, unb bie toieftigfte ©at ift, ifm ©m
teS ertoeifett. ©enn nur bagu toarb ber SRenfef
inS Seben gefanbt.

Âerôhranhheiïen.
fefaft giefen. ©ie Qafl unb bie Begelmäfji gleit
beS ^ergfeflagS finb öon ben ©efüflen ab=

fängig. Übermaß bon greube uttb tieffter
Sifmerg fönnen ^ergftiüftanb ferbetfüfren.
©in ^ergtob ïann buref ©emütSbetoegung ent=

ftefen, boef ift eS gtoeifelfaft, ob Sefmerg unb
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trug nun, unterstützt von dem Einstedler, den
verwundeten Mann in die Zelle und legte ihn
aus das Bett. Der Verwundete schloß die Augen
und wurde still. Der König aber war so müde
geworden von dem Weg und von der Arbeit,
daß er aus der Schwelle zusammengekauert
ebenfalls einschlummerte und in einen tiefen
Schlaf verfiel, daß er so die ganze kurze Som-
mernacht verschlief, und als er am anderen
Morgen erwachte, lange gar nicht begreifen
konnte, wo er war, und wer dieser sonderbare,
bärtige Mann war, der auf dem Boden lag und
ihn verwundert mit feinen leuchtenden Äugen
ansah.

Verzeih mir, sagte der bärtige Mann mit
schwacher Stimme, als er sah, daß der König
erwacht war und ihn anblickte.

Ich kenne dich nicht, und ich weiß nicht, was
ich dir verzeihen sollte, sagte der König.

Du kennst mich nicht, aber ich kenne dich. Ich
bin dein Feind, der Feind, der geschworen hat,
sich an dir zu rächen, weil du meinen Bruder
hast hinrichten lassen und mir meine Güter ge-
nommen hast. Und ich wußte, daß du ohne Ge-
folge zu dem Einsiedler gegangen bist, und habe
den Entschluß gefaßt, dich zu töten, wenn du
wiederkommst. Aber es währte einen ganzen
Tag, und du kamst nicht. Da kam ich heraus
aus dem Hinterhalt, um zu sehen, wo du bist,
und stieß auf dein bewaffnetes Gefolge. Sie
erkannten mich und haben mich verwundet. Ich
entkam ihnen, aber ich wäre gestorben durch den
Blutverlust, wenn du meine Wunde nicht ver-
bunden hättest. Ich habe dich töten wollen, und
du hast mir das Leben gerettet. Von nun an,
wenn ich am Leben bleibe, und du es willst,
will ich als treuester Sklave dir dienen, und auch
meinen Söhnen will ich das zu tun befehlen.
Verzeihe mir!

Der König war sehr erfreut darüber, daß es

ihm so leicht gelungen war, sich mit seinem
Feinde zu versöhnen? er verzieh ihm nicht nur,
er versprach ihm sogar, ihm feine Güter zurück-
zugeben und mehr als das, ihm seine Diener
nnd seinen Arzt zu schicken.

Gemütsbewegung und
Die alten Kulturvölker haben das Herz als

Sitz der Empfindung betrachtet. Diese Aufsas-
sung klingt auch heute noch nach, wenn wir von
herzlicher Liebe, von Herzenstreue und von
Herzensreinheit sprechen. Die Physiologie lehrt,
daß nervöse Erregungen das Herz in Mitleiden-
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Der König nahm nun Abschied von dem Ver-
wundeten, ging hinaus auf die Treppe, um mit
den Augen nach dem Einsiedler zu spähen. Ehe
er ihn verließ, wollte er ihn zum letztenmale bit-
ten, ihm auf seine Fragen zu antworten. Der
Einsiedler war draußen. Bei den Beeten, die er
gestern gegraben hatte, lag er am Boden und
steckte Samenkörner hinein.

Der König trat an ihn heran und sagte:
Zum letztenmale bitte ich dich, weiser Mann,

antworte mir auf meine Fragen.
Aber du hast ja die Antwort schon bekommen,

sagte der Einsiedler. Er richtete sich auf seinen
hageren Schenkeln ein wenig auf und betrachtete
von unten herauf den König, der vor ihm
stand.

Ich habe die Antwort bekommen? fragte der
König.

Gewiß, sagte der Einsiedler. Hättest du
gestern nicht mit meiner Kraftlosigkeit Mitleid
gehabt und nicht diese Beete für mich gegraben,
und wärest du allein zurückgegangen, so hätte
dieser Jüngling dich überfallen, und du hättest
bereut, daß du nicht bei mir geblieben bist.- Die
richtige Zeit war also die, in der du die Beete
gegraben hast. Und ich war der wichtigste Mann.
Und das wichtigste Werk war, mir Gutes zu er-
weisen. Und dann, als er herbeigeeilt kam, war
die richtigste Zeit die, als du ihn pflegtest. Denn
hättest du seine Wunden nicht verbunden, so
wäre er gestorben, ohne sich mit dir versöhnt zu
haben. Und so war er denn auch der wichtigste
Mensch, und was du ihm tatest, war die wich-
tigste Tat. Merke dir, die wichtigste Zeit ist nur
eine: der Augenblick, und sie ist darum
die wichtigste, weil wir nur in ihr Gewalt über
uns haben, und der unentbehrlichste Mensch ist
der, mit dem der Augenblick uns zusammen-
führt, denn niemand kann wissen, ob er je wie-
der einmal mit einem anderen Menschen zusam-
menkommt, und die wichtigste Tat ist, ihm Gu-
tes erweisen. Denn nur dazu ward der Mensch
ins Leben gesandt.

Kerzkrankheiten.
schaft ziehen. Die Zahl und die Regelmäßigkeit
des Herzschlags sind von den Gefühlen ab-

hängig. Übermatz von Freude und tiefster
Schmerz können Herzstillstand herbeiführen.
Ein Herztod kann durch Gemütsbewegung ent-
stehen, doch ist es zweifelhaft, ob Schmerz und
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